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EIIIDTII IDIDDEDEIEIIWI)O)Io TIIIIIIII IIIIIIIIIIEdeln, iſt ſchon unter den Urſachen, weiche Se Ronigl. Majeſtat in
Preuſſen bebone  chten des Wiener Hofes zu ſe
tzen, und deren Au —O men, wiewohl nur kurtz, ausge—

 ũ ——1—

fuhret worden.
2oÊ er ò

der Werbinoungen, jſonguan:Tractgten u. daraus verlangten unbilligen Bedingungen in Anſehung des Com

mercii beſchuldiget, und ſo gar nuinmehro noch vielfaltige andere Friedens
24 Nauan ſhaenannton kurron Norroiehniũ mer



1 S ä u cDurch den erſten Artieul des Berliner Friedens de Ao 1742.
wurden die Verbindungen nicht aufgehoben, mit welchen die beyden hohen
paciſcirenden Theile in Anſehung ihrer Reichs-Lander dem teutſchen Reich,
und deſſen Oberhaupt verpflichtet ſind, und wovon kein teutſcher Reichs—

Stand ſich durch eine andere Verbindung zu entledigen befugt iſt.
Dieſe Pflichten waren allein der BewegungsGrund derjenigen Hulfe,

ſo des Konigs von Preuſſen Majeſtat in Ao. 1744. dem teutſchen Reich und
deſſen Oberhaupt leiſtete, als beyde ſich in der auſſerſten und augenſcheinlich
ſten Gefahr befanden, durch die gewaltſamen Unternehmungen des Wiener
Hofes vollig unterdrucket, und uber den Haufen geworfen zu werden.

So wenig eine ſo rechtmaßige und dem Reich ſchuldige Hulfe den Nah
men eines FriedensBruches verdiente, ſo wenig Scheu trug doch hingegen
der Wiener Hof, den hauptſachlich wegen Schleſien und Glatz getroffenen
Berliner Frieden durch das Manifeſt vom 1ſten December 1744. ausdruck
lich und mit klaren Worten zu brechen.

 Gs war demſelben nicht genug, des Konigs von Preuſſen Majeſtat dar
innen offenbar als Feind zu decelariren, ſondern der HauptJnhalt dieſes
Wanifeſtes gieng vornehmlich auf eine/ſchandliche Weiſe dahin, die Königl.
Preußiſchen Schleſiſehen und Glatziſchen. dinterthanen von ihren geleiſteten
Eides· Pflichten abwendig zu machen, und durch ſchmeichleriſche Verſprechun

gen zu bewegen, nicht allein ihren Souverain als ihren Feind anzuſehen, ſon
dern ſich auch wurcklich gegen ihn zu emporen.

Der Wiener Hof hatte beſſer gethan, dieſen Zeitnunct nicht aufs. neur

zu ſeiner eigenen Verkleinerung zu. brruhven.Gegen den zweyten Articul des Berliner und den dritten Articuj

des Dresdner Friedens iſt Konigl. Preußiſcner Seits ſo wenig uberhaupt,
als in den gegenſeits angefuhrten beſondern Fallen, gehandelt worden.

Die unbeſtimmte Beſchuldigung, daß aeaen die perſprochene Amneltig
nach geſchloſſenem zrerieden verſchiedene Perzontn Konigl. reußiſcher Seits
nicht allein auf alleryand Art verſolget, und zuni emigriren genothiget wor
den, ſondern auch einige in langwieriger Gefangenſchaft ſchmacten muſſen,
verdienet keine Ablehnung, in ſo weit keine vermeintliche Bewelsthumer da
von angefuhret werden mugen.Der Beweis, weichen der Wiener Hon in ver Gyſangenſchat des an

geblich jetzo in Konigk Polniſchen Dienſten ſiehenden ErmmercienRaths
Sala von Groua, und des ſogenmnnten Eapitaine und Partherganaer Bi
ſchoff aus Neuſtadt ſetzet, bewaret nichts weniger; alz daß der gonian deij

Preunen
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re vroje DurreyoBeſchuldigung keinen andern Grund als ein leprer Worgeren hat, und all
zu effenbar gegen die bekauute Gedenckungs. Art den Ronigs pon Preuſſen

Waieuat ſtr itet
Ac ſh lmehr der Wi rüer Bef bi het ciperen, eiuen' aroßfen

5 pnſchL

nnigl. Preu krn
er denenſelben ſorg

s Berliner Vriedens

Schleſiſchen Ober
Bimts. Praſidenten. Gbafen von chenckel geſprochenen Urtheils ſtehet den Wie

ner Hof ſehr ubel an, ſich zu beſchwehren, da derſelbe in einem gleichen Fall
ein nicht gelinderes Urtheil an dem Graf Biancani in Meyland durch deſſet
wurckliche Enthauptung vollziehen laſſen. Der Wiener Hof verſchweiget
den Zeitpunet der Eroffnung und Vollziehung des Henckelſchen Urtheils, und
ſcheint dem Publico uberreden zu wollen, als wenn olches nach dem Dresd
ner Frieden, folglich wider die ſo heilin verſprochene Amneſtie geſche
hen. Es iſt aber bekannt, daß gedachtes Urtheil lange Zeit vor gedachteni
Frieden wahrend des Krieges nicht allein geſprochen, ſondern auch vollzogen

A3 Worden.



6 ſc 6worden. Marh dem Frieden iſt kein Anſtand genommen worden, der ver
ſprochenen Amneſtie gemaß die Confiſeation der Henckelſchen Guter auf
zuheben.  Nach dem durch die Amneſtie keinesweges aufgehobenem Rechte
der Henckeiſhen Creditorum aber muſten dieſe Guter ihnen zu ihrer Be—
friedigung einaeraumet werden. Fur ſeine Perſen hat gedachter ehemahlige
Ober-Schleſiſche Ober Amts-Praſident, Graf von Henckel, ſo anſehnliche
Vortheile in gegenſeitigen Dienſten erhalten, daß er nieniahls wurcklich ge
finnet deiweſen, in Komgl. Preußiſche Lander zuruck zu kommen, und zum
vollkommenen Genuß der Amneſtie zu gelangen.

Der wahre Grund, warum der Wiener Hof in dem ſub A. der Ver
zeichn!ß beygefuaten pro Memoria vom 22ſten Auq. 17a6. dieſe Privat
Anarlegenheit auf das Tapet brachte, lieget in der damahligen Lage der all
gemejnen Angele,euheiten.  t. ENachdem der Alullantz Trartat zwiſchen der Kadſerin Konigin und der

Kayſerin von Rußland vom 22ſten May 1746. und deſſen vierter geheimer
Articul in der Haupt Abſicht geſchloſſen worden war, mit vereinigter Macht
Zebleſien und Glatz, peder zu erdbertz ſopoſd/nur aur eine oder andre Art
s Klnigs dot  Preuſfeir Mijeſtat vefchuldiger berchen tWlinten, von  bern

de oesonex Krieoen ahgegangen au. ſenn: Saoo ſuchte der Wiener Hof güf das
migneaue Geitenreit, und duher auch dviee Pkibat· Sache hervor, um desa pön reuſſen Maieſtůt. nach denen ausdrucklichen Worten des ange

fuhrten. pro Aepndrig eihen Friedens Bruch zur Laſt zu legen.
Ja:cchie ueanigiPrruhiſche hegenfelte fſelbſt: lub hi grögekugte  Antwort

a

Majeſlat ſichlvrbotan, den: Friüden heilig und unverhruchnch zu erfullen,
vom rytin Exeptemb. tnas. zeigety: wit: huugegen: des/ruijgs vyn Preufen

wenn nur degenſeits ein gleiches in. denen weit wzchtigenn Augelegenheiten

geſchehe.a ſett ſoichet Zeit in dieſer vhenckelſchen Privat Anoelesrnheit nichte
J

pni bes heöntge üon Prelien Majeſtat gelanget, ſo hat dinn aurh ithts vel
tuget werden konnen tund iſt demnach dieſe Beſchuldigung eben ſo ungegrum

det, als alle übrigen.viele Schejiſche und Glatziſche Unterthanen auch der in dem zten

gorth lhArticul des Berliner griebens zum gegenſeitigen ei i nien:ausbedun
genen· funfiaheigen Frehhekit ſich bevienet/ ihrs Güter zu verkauffen, und
aegenſegiae Lander ſich ju begebtnz So wenlg haben des Konigs von Preuf
nen Majeftat in dieſen funf Jahren von einem ceintzigen derſelben einiges Ab

ſarths-Geld fordern laſſen. Die



Sau 7

Die gegenſeitig angefuhrten Falle betreffen keinesweges ein von dem Ko

niqlichen Fiſco gefordertes Abfahrts-Geld, ſondern allein das Abzugs-Recht,
welches gegenſeits denen Schleſiſchen Stadten Winzig und Schweidnitz gegen
die alte Verfaſſung ohne Beweis abgeleugnetwird.

Aus dieſem durch den Frieden keinesweges aufgehobenem, ſondern viel
mehr in deſſen öten Articul beſtatigtem Rechte. ſorderte die Stadt Winzig, de
ten Einkunfte von denen Koniglichen allerdings unterſchieden ſind, von ihrem
nach Troppau ſich begebenden Burgemeiſter, Johann Weiß, das gewohnliche
Abzugs- Geld; gieng aber alſobald dävon ab, und ließ gedachten Weiß frey ab
ziehen, als die Stadt Troppau ſich reverſirte, in gleichen Fallen ein gleiches zu
beobachten.Eine gleiche Bewandniß hat es mit dem Abzugs-Gelde, ſo nicht der Ko

nigliche Fiſeus, ſondern die Stadt Schweidnitz von ihrem nach Wien ſich bege
benden ehemaligen Burgemeiſter Hehn verlanget. Daß dies Recht ſchon zuvo
rigen Zeiten zwiſchen denen Schleſiſchen Stadten und der Stadt Wien ſelbſt
durch landesherrliche beſondere danctiones feſtgeſetzet geweſen ſer; wird niemand
in Abrede ſtellen, ſo nur einige Kenntniß von der ehemaligen Schleſiſchen Verfaſt

ſung hat. e ji.Kan alſo wohl das von einer Stadt gegen die andere behauptete  alte und

neue durch den Frieden beſtatigte Recht als ein Beyſpiel eines FriedensBru
ches angefuhret werden?

Die in dem zweyten Abſchnitt des drirten Articuls des Berliner Frie

dens denen Unterthanen berder uvhen Hofe verſtattete Freyheit, inder einen oder
der andern Puſſuncr Bienſte Nhat die Wfueht derſelben nicht:aufgeho
ben, denen Verordnungen und Gifchen ihrer LandesBerten ſehaildige Folge zu

leiſten, oder im Widerſetzungs-Fall ſich der darauf geſetzten Strafe zu unter
ziehen. Die Kayſerin-Konigin haben dieſes in denen deshalb gewechſelten
Schriſten, beſonders in dem Pro Memoria vom 13ten Decemb. 1749. ſelbf

eingerd umet. ettDemsrafen bonLlchnowsky wurde ſo wenig einige Strafe auferlegt, als ver
wehret worden ſeyn, nach dem dritten Arkieul des Berliner Friedens in gegenſej
tige Dienſte zu treten, wenn er nach denenjenigen Edieten und Verordnungen
die Erlaubniß dazu geſuchet, welche des Konigs von Preußen Majeſtat, nach
dem aegenſeitigen Beyſpiel beſonders in Anſehung der Ungariſchen Vaſallen, auch
auf Jhrer Seiten, wegen det Werbots in auwartige Dienſte zu gehen/ nothig
aefunden. Den uber die auferlegre Strafe durch die Exeeution erlittenen Scha
ben, hat gedachter Graf ſich allein, und der Befolgung des Vorbots, dieſe Etrqe
fg zu erlegen, beyzumeſſen, welches die Kaiſerin Kontgin in dieſer einen anoern

Lan



8 S e „G8G6LandesHerrn angehenden Angelegenheit, ſeinem Angeben nach, zur großten
Ungebuhr ſich angemaßet. Eine weitlauftigere Beantwortung verdienet dieſe
ungegrundete Beſchuldigung nicht.

Was fur hinweggefuhrte Menſchen und Effecten nach dem vierten Arti
cul des Berliner Friedens zuruck zu geben verlangt und verweigert worden, laſ

ſet ſich aus gegenſeitiger Schrift nicht beurtheilen, da man ſich nicht erinnern
kan, die angeblich den Grafen von Richecourt in Anno 1742 davon mitgegebe
ue Werzeichniſſe jemahls geſehen zu haben.

Der funfte Articul des Berliner Friedene beſtimmt allerdings die Gren
gen des getheilten Schleſiens, und es ſind dem Frieden gemaß beſondere Grentz
Saulen aufgerichtet worden. Dennoch ſind dieſe Grentz-Zeichen in einigen
Orten ſo weit von einander entfernet, daß die Ueberſchreitung der Grentzen aus

Werſehen ſehr moglich iſt. So wenig dieſe Moglichkeit in der gegenſeitigen
Schrift anjetzo zugegeben werden will; ſo ſehr iſt doch dieſelbe in dem von dem
Grafen von Puebla den  Martii 1754. dem Konigl. Preuß. Miniſterio uberge
benem Pro Memoria zur einzigen Entſchuldigung eines von einem ganzen Com
mando von zehn Dragonern vom Fürſt Lichtenſteiniſchen Regiment verubten ge
waltſamen Einfalls in das Konigl Preußiſche Territorium bey wilgrimsdorfve
hauptet worden. Wenn alſo eingleiches Reehtgelten ſoll, ſo verdienen die diſ
ſeitige, und aus Werſehen geſchehene Ueberſchreitungen der Grentze den Nah
men einer violationis Territorii nicht; Vielmehr wird der Unterſcheid zwi
ſchen ſolchen und den gegenſeitigen Einfallen jeigen, daß nicht jene, ſondern die

fe, wahre violationes Territorii geweſen ſind.
Die den 13ten May 174 vorgefallene Begebenheit iſt in gegenſeitigen

Schrift gantzanders, als ſich dieſelbe in der That verhalt, vorgeſtellet worden.
Es war zwiſchen der Breßlauiſchen Kriegsund Domainen-Cammer, und
der Kayſerl. Konigl. Repræſentation und Cammer zu Troppau die Abrede ge
uommen worden, an einem Tage zu deſto ſicherer Aufhebung einer auf den
Grentzen bald auf dieſem bald auf jenem Territorio ſich aufhaltenden zahlrei
chen SpitbubenBande von 53 Perſonen eine General· Viſitation vorzuneh
men, und es hiebey nicht ſo genau, und vor keinen Eingriff zu nehmen, wann eia

ne oder die andere viſiirende Parthev das gegenſeitige Territorium beruhre,
um ſich nur dieſes Geſindels bey denen vielfaltig unter einander laufenden Gren
teen zu bemachtigen. Konigl. Preußiſcher Seits konnte man nicht anders vermu
then, als, daß von Troppau aus even die Abrede mit dem Mahriſchen Tribunal
um io mehr genommen ſeyn werde, als der zu Mahren gehorige Hotzenplotziſche

Difiriet mit dem diſſeitigen Territario faſt gantz und gar umgeben iſt. Es got
ſchahe alſo alles dasjenige, was itzo mit ſo ſchwartzen Farben abgeſchildert werden

will,



S  66 9
ria, iſt allein darum unnothig gefunden worden, weil man nach dieſen erfahrnen
wahren Umſtanden ſich nicht vorſtellen konnen, daß gegenſeitig noch eine nahere

e 6  44
Die wahren Ümſtande detjenigen, ſo in Anno 1749. in Weydenau ge

ſchehen, ſind ſchon unterm 2aſten Octob. 1749. der Treppauiſchen Repræ eu-
AMA A  1 J

Gleichwie es n
allon Zorton or

gegen Erleaung bo Rthir. zurutt gap ennoch ließen des Konigs von Preuſ
nen Majeſtat, anſtatt hieruber nach gegenſeitiger Gewohnheit Beſchwerde zu
fhren nielaroln dan Cienar Nal vorſichorn. an c-

Êer —ve aorrije Drſuvien orng LotrnPodewils in Wien ubergebenem Pro Memoriaerhellet.

 B Die



to ck SDie angeblich noch ofters vorgefallene Verfolgung der Preußiſchen De-
ſerteurs auf gegenſeitiges Territorium wurden, wenn ſie, wie doch nicht,
angezeiget werden konnten, nach einer unpartheyiſchen Beurtheilung ohne Zwei
fel eben ſo wenig den Nahmen einer vioiationis Territorii verdienen.

So bald dasjenige, was in dieſem Jahr von einigen Konigl. Preußiſchen
an der Grentze auf Poſtirung ſtehenden Huſaren gegen emige Konigl. Preußiſche
Unterthanen, wegen eines Contrabants auf gegenſeitigem Territorio unter
nommen worden ſeyn ſoll, des Konigs von Preußen Majeſtat von dem Kayſerl.
Konigl. Geſandten Grafen von Puebla angezeiget worden, haben Hochſtdieſel
ben in der Meynung, daß die angebrachte Wegnehmung der Feilſchaften von ih
ren Huſaren auf gegenſeitigem Territorio geſchehen, die Thater auf das nach
druckuchſte zu beſtrafen befohlen, auch dieſes dem Grafen von Puebla unterm
2aſten Julina. c. bekannt machen laſſen. Nach der allergenaueſten Unterſu
chung aber hat ſich befunden, daß nichts weniger;, als das anaegebene, von de
nen Konigl. Huſaren auf gegenſeitigem Territorio verubet worden ſey.

Da der Wiener Hof alle nur ſcheinbare obwohl ungegrundete Beſchuldi
gungen zuſammen zu ſuchen ſich Muhe giebt, w wurde er gewiß nicht mit Still
ſchweigen ubergehen, wenn er mit Grundecanmn mochte, wie viel ſeifichren ver
weggenommien, und micht wieder zuruck gegeben worden.
lier Unterthanen von denen Konigl. Preußiſcher untrrthanen mit Gewalt hin

Zwiſchen an einander grantzenden Staaten, und darinn einquartirten
Trouppen iſt es nicht moglich, alle kleine Verſehen zu verhuten. Die Kayſe
rin. Konam haben dieſes ſelbſt eingeſehen, und und  daruber mit des Konigs
von Preußen Majeſtat einig geworden, daß alle dergleichen en denen Grenten
vorfallende Milituir- Streitigkeiten durch die vvn beyden Theilen oazu ernennte
Geunerols kurtz abgethan werden mochtenn, als woiu auch Konial. Preußiſcher
Selts det Commendant der Feſtung Neiß und. Gengral- Major von Tres
kow; und Kayſerl Konigl. Seits anfanglich der Geeral gurſt von Piecolomi
ni, hiernachſt der Seneral Frevherr von Hladerer ernannt worden. Oa alſo
des Konigs von Pteulſen Myjeſtat Jprer Seits älles gethan, alle  daraus ent
ſtehende Mißheligkeiten in der erſter webuirt zu erſticken; So iſt um ſo mehr zu
verwundern, wie gegenſeitia nunmehro alle dieſe oben angefuhrte, obwahl nichts
wehiger als violationes Territorii beweiſende Vorfalle, als eben ſo viel Frie
dens-Bruche angefuhret werden mogen. 2 in.

Konjglich Preußiſcher Seits hatte man mahe Recht, ſich uber vielfaltige.
gleiche Unternehmimaen gegenſeitiger Unterthänen und Trouppen zu heſchwe
ren. Esiſt aber genung, nur diejenigen anzufuhren, ſo nicht mit. dem gerinaſten

Schein



cc
Schein eines Verſehens zu entſchuldigen, mit Gewalt unternommen, und
daher offenbare violationes Territorii in der That ſind.

Alle dieſe Eigenſchaften haben folgende gegenſeitige Einfalle in das diſ—

ſeitige Territorium.
Jm Jahr 1752. den 17. Februarii ward ein, Konigl. Unterthan aus

Pohlniſch Weixel im Pleſſiſchen Crerſe, Nahmens krzybyla, von einem
zuſammen geſanimelten Haufen gegenſeitiger Unterthanen aus dem Teſchen—
ſchen Dorfe Zertzitlehe auf Koniglich. Preußiſchem Territorio mit Ge—
walt uberfallen, aufgehoben, und an die Kayſerl. Konigl. Militz abgegeben,
bey welcher er Dienſte zu nehmen gezwungen ward. Auf die deshalb ange—
brachte Beſchwerden erfolgte von der Kayſerl. Konigl. Repræſentation und
Cammer zu Troppau nicht die mindeſte Genugthuung.

Jm Jahr 1753. ward von 3. Reutern des zu Weiswaſſer auf Wer—
bung ſtehenden Commando des Furſt Lopkow'tziſchen Curaſſier-Regiments
nebſt einem Mutquetier vom Neipperaiſchen Regiment ein Deſerteur bis
in das auf Konigl. Preußiſchen Territorio belegene Dorf Kamitz nut bloſſen
Sabeln verfolget, gewaltſamer Weiſe wieder aufgehoben. und hinweggefuh
ret, auch ein Gerichts-Mann, welcher dieſer Gewalithätigkeit wegen Vor—
ſtellung that, auf das unfreundlichſte mißgehandelt.

Jm Seoptember 1753. fielen des Nachts mehr als zo. Einwohner des
Mahriſchen D ewafneter Hand in das diſſeitige Schle

n daſelbſt befindlichen Arreſtanten iit
biele Exceſſe, ohne daß darauf einige

—EDDDD— irer 9/zJν v revyjgoeiniger Salz Defraudanten oder ſogenannten Corallen zu bemachtigen, wel
ches ſelbſt in dem obenangefuhrten Pro. Memoria des Kayſerl. Konigl. Ge—

ſandten, Grafen von Puebla, vom 1. Martii 1754. nicht in Abrede geſtellet
werden konnen.Noch im jetztlauffendem Jahre den 6. Januarü thaten 7. Unterthanen

aus dem gegenſeitigem Dorf Kleinkuntzig in die auf. Konigl. Preußiſchem
Territorio belegene Pilgrimsdorffer Waldmuhle des Nachts einen gewalt
ſamen Einfall, und nahmen einen aus Kleinkuntzig der Werbung halber
ausgetretenen Unterthan mit Gewalt weg. Die Beſchwerde, ſo man des—
halb gefuhret, hatte keine andere Wurckung, gls daß die Thater mit drey
tagigem Arreſt beſtrafet, der Unterthan aber nicht zuruckgeliefert wurde.

B 2 Jn



i2 ch 6GJn eben dieſem Jahre den 30. May wurden zwey gegenſeitige Deſer-
teurs von dem Alt-Colloredoſchen Regiment von dem Schulzen und 6. mit
Prugeln verſehenen Bauren des Bohmiſchen Grentz-Dorfes Beerwalde
weit uber die Grentze bis auf die Felder des Glatziſchen Dorſes Peucker, in
der Abſicht ſoiche mit Gewalt wieder zu bekommen, verfolget.

Es ſtehet daher dem Wiener Hof ubel an, ſich uber Violationes Ter-
ritorii, und Ueberſchreitungen der Grentzen, ſo vielmehr ſeiner Seits viel—
faltig geſchehen, zu beſchweren.

Aus dem ſechſten Articu! des Berliner Friedens maſſet ſich der Wie
ner Hof zur Ungebuhr an, gegen die bey dem Friedens-Geſchafte ſelbſt ge—
thane Verſicherungen, ſich zum Richter der innerlichen Regierungs. Form
des Konigs von Preuſſen Majeſtat aufzuwerfen.

Was den Statum quo Religionis betrift, ſo ſind in dieſem Articul
ausdrucklich die Worte beygefuget:

Sans deroger toute fois à la libertè entiere de conſcience de la
Religion Proteſtante en Sileſie, aux Droits du Souverain,
de ſorte pourtant, que Sa Majeſte le Roi de Pruſſe ne ſe ſer-
vira. des Droits du Souvera an“prejudtee du Status quo
de la Religion Catholique em sileſie.

Des Konigas von Preuſſen Majeſtat ſind demnach, wie ohnedem, alſo auch
nach dieſem Articul ſelbſt befugt, alle Rechte eines Souverains auch in An—
ſehung ihrer Catholiſchen Unterthanen aus;uuben, wann dadurch nur nicht
der Status quo der Catholiſchen Religion ſelbſt verandert wird.

Alle Kirchen, Stifter, Parochien &c. ſind in Schleſien und Glatz noch
in eben dem Zuſtande, worinn ſie geweſen. Niemand iſt gezwungen worden,
die Catholiſche Religion zu verlaſſen. Keinen hat die Religion verhindert
zu offentlichen und den anſehnlichſten Ehren-Aemtern zu gelangen. Nie—
manden von den Proteſtanten iſt jemahls verwehret worden, zur Catholi-
ſchen. Religion zu treten, und  diejenigen, ſo ſolches gethan, ſind in ihrem

Stande und Aemtern geblieben. Die Catholiſche Religion iſt in keinem
eintzigen Falle gekräncket worden.

Das Recht der Souverains in Anſehung der geiſtlichen Beneficienwird ſeloſt in denjenigen Landern in keinen Zweifel gezogen, wo die Catholi—

ſche Religion am eyfrigſten in ihrem Statu erhalten wird.
Des Konigs von Preuſſen Majeſtat haben durch die Jhnen geſcheheneAbtretung Schleſiens und der Grafſchaft Glatz eben diejenigen Rechte und

Gerech
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Gerechtigkeiten uber Schleſien und Glatz, und die darinn befindliche Geiſt—
liche erhalten, welche die vorigen Oberſten- Hertzoge beſonders aus dem
Hauſe Oeſterreich gehabt, und denen Souverainitæts-Rechten gemaß aus
üben konnen.

Der Wiener Hof wird nicht leugnen konnen, daß ſchon unter ſeinem
Scepter ſich kein geiſtliches Stift unterſtehen durfen, einen andern, als den

ihm vorgeſchriebenen Vorſteher und Obern zu erwehlen.
Mehr als eine Biſchofs-Wahl iſt durch die dazu von dem Wiener

Hofe ernannte Commiſſarien caſſiret worden. Man darf zu diſſen Be
weis nicht in die alten Zeiten zuruckgehen, und ſich nur erinnern, was bey
der Wahl des Biſchofs zu Breßlau Franz Ludwig, Pfaltzgrafen zu Neu
burag, vorgegangen. Da der Wiener Hof keinen andern als dieſen zum
Biſchof haben wollte; So ward die auf den damahligen Biſchof zu Olmutz,
Carl Graf von Lichtenſtein gefallene Wahl nach bereits geſchehener Bekant—
machung und angeſtimten Te Deum von dem Bohmiſchen Hof-Cantzler
Grafen von Noſtitz offentlich in der DohmKirche caſſiret, und es muſte
gedachter Frantz Ludwig, Pfaltzgraf zu Neuburg, erwehlet werden.

Wie ohngeachtet der auf den Biſchof von Leutmeritz den Hertzog von
Sachſen-Zeitz gefallene Wahl der letzt verſtorbene Cardinal von Sinzen—
dorff zum Biſchof beſtellt worden, wird der Wiener Hof gleichfalls ſich noch
zu erinnern wiſſen.

Nicht allein bey dem hohen Dohm-Stift zu Breßlau, ſondern auch
bey allen ubrigen n ſind gleiche Exempel vorhanden.

Als in Ao. i0 u Cloſter-Jungfrauen zu Trebnitz nicht dieſelbe
——Ê—

Perſon erwehlen woůten welche die Kayſerl. Konigl. Conimilſarii vermoö—

ge ihrer Inſtruction verlangten, ſo wurden nicht nur 3. Wahlen hinterein
ander caſſiret, und das vierte Serutinium gar nicht publiciret, ſondern es
wurden auch bey ſernerer Renitentz eine jede der Cloſter-Jungfrauen in
ihrer Celle durch weltliche Perſonen eingeſchloſſen, ihnen zu ihrem Unterhalt
weiter nichts als bloſſes Brodt und Bier gereichet, das Cloſter ſelbſt aber
mit einem Commando der Briegiſchen Guarniſon beſetzet, und was das
groſte iſt. von dem Abt zu Leubus ein Interdict auf das Cloſter geleget, bis
ſich die Cloſter-Jungfrauen zum Ziel legten, und diejenige Perſon erwehlten,
welche der Wiener Hof haben wolte.

Es iſt demnach der Status quo Religionis Catholicæ in Schleſien
unverandert, wenn auch alles dasjenige wurcklich geſchehen ware. was ge
genſeits deshalb auf eine gehaßige Art, und um die Catholiſche Religions
Werwandten ju verblenden, angefuhret wird.

B3 Es



14 c  c
Es iſt aber falich, daß den Stift ad St. Matthiam zu Breßlau keine

Wahl mehr zugeſtanden worden. Der Ao. 1745. beſtellte, und noch itzt
lebende Prælat und ehemahlige Prior Helmann, war vielmehr derjenige, ſo
in denen 2. erſten Scrutiniis die meiſten Stimmen gehabt.

Zum brælaten des Stifts auf dem Sande iſt der jetzige Biſchof von
Breßlau Furſt von Schafgotich von denen Canonicis in Ao. 1743. in Ge
genwart, und unter der Direction des damahligen Biſchofs zu Breßlau
Cardinals von Sinzendorff ordentlich gewehiet, und keinesweges obtrudiret

worden. n—
Der ehemahlige Dohm. Probſt, zu Breßlau, Freyherr von Stingelheim,

hat aus freyem Willen in Ao. 1749. ſein benefieium ad manus Papæ
reſigniret, von welchem dieſes Beneficium, da es Papalis collationis iſt,
dem DohmProbſt Freyherrn von Langen, gegen eine jahrliche Penſion
von 600. Fl. conferiret worden, welche nicht allein von dem 2c. von Langen
ſondern auch deſſen Nachfolger dem Graf von Schaffaotſch auf ausdruck—
lichen Konigl. Befehl dem Freyherrn von Stingelheim bis an ſein Ende
nach Reaenſpurg gezahlet werden muſſen.

Dem Canonico von Zinneburg iſt keinesweges durch des Konigs von
Preuſſen Majeſtär ſeine Præbende ad St. Crucem. zu Breßlau genommen,
ſondern er hat dieſelbe ſchon im erſten Schleſichen Kriege durch willige Ent—
weichung verlaſſen, und ſind dieſe und andere Urſachen der von den Capitu-
laren ſelbſt nothig gefundenen anderweitigen Conferirung dieſer Præbende
in dem vonſdem Konigl. Geſandten Grafen v. Podewils in Wien den 2. Sept.
1746. dem Kayſerl. Konigl. Miniſterio ubergebenem Pro Memoria bereits
ſo hinreichend angezeiget worden, daß dagegen nichts eingewandt werden

konnen.

Breßlau, Furſten von Schaffgotſch, zum Coachutore des damahligen Bi
ſchofs und Cardinals von Sinzendorff, iſt keinesweges wider den Willen
dieſes Biſchofes, ſondern auf deſſen ſchriftliches Anſuchen wegen ſeiner kei
besSchwachheit erfolget; und des Konigs von Preuſſen Majeſtat haben
hierunter das Beyſpiel des Konigs Vladislai, welcher den Ionannem Tur-
ſonem, u. des Kayſers Ferdinandi II. welcher den Carolum Ferdinandum
Printzen von Pohlen zum Coadjutore des Biſthums Breßlau, obwohl
wider Willen des Dohm-Capituls beſtellet, vor ſich. Die Zufriedenheit
und die Genehmigung des Biſchofs geiſtlichen Obern konnte ſtundlich er
wieſen werden, wenn des Konigs von Preuſſen Majieſtat nothig hatten,
dem Wiener Hof in allen dieſen den Statum quo der Religion ſelbſt nichts
angehenden Sachen, Red und Antwort zu geben. Eben

Die in Anno 1744. geſchehene Benennung des jetzigen Biſchofs zu



Art. IX. feſtgeſetzet worden war:

Sa ÊÊ 15Eben ſo wenig aehen den Statum Religionis die Contributions-Ab—
gaben der Geiſtlichkeit an, welche auch ohnedem gegen die ihnen ehedem auſ—
ſerordentlichen abgeforderten Abgaben keinesweges eine wahre Beſchwerung
mit ſich fuhren. Dem Wiener Hof ſtehet um ſo weniger an, die desfalls
Koniglich-Preußiſcher Seits gemachte Verfaſſung, fur eine unerhorte Har
te, und Ausrottung der Geiſtlichkeit auszugeben, als Landkundig iſt, was
fur vielerley und nicht geringere Abgaben die Geiſtlichkeit in gegenſeitigen
Landern zu tragen hat, und wie man gegenſeitig ſelbſt in den Cloſtern die An
zahl der Perſonen auf die Zahl der erſten Stiftung herunter zu ſetzen ſuchet.

Wenn des Konigs von Preuſſen Majeſtat nothig hatten, Jhr Verfah
ren auch in Anſehung der in Schleſien belegenen Commenderien des Mal—
theſer Ordens gegen den Wiener Hofzu rechifertigen; ſo wurde leicht gezeigt
werden konnen, daß der Konig ſowohl uberhaupt, als auch in denen wegen
der Commenderien Groß- Tintz und Loſſen angezeigten Fallen nichts an
ders, als ſein von dem Großmeiſter des Ordens ſelbſt anerkanntes Recht
ausgeubet habe.

Es iſt eine offenbahr falſche Beſchuldigung, daß die Schleſiſche Fur—
ſten und Stande ihres groſten Palladii des Ober und Furſten, Rechtes be
raubet worden. Es iſt ſolches vielmehr in dem Schleſiſchen Notifications-
Patent vom isten Jan. 1742. mit ausdrucklichen Worten beſtatiget worden.
und es iſt noch anjetzo der Furſt von Carolath perpetuirlicher Ober-Furſten
Rechts Præfident.

Die mit dem Conventu publico vorgenommene Aenderung und die—a

beſſere Verwaltung ve erer-Einkunfte der Stadte iſt eine dem Land
D

wiederfahrne Wohlth u rſparung! er dieferhult ehemahls ohne allen
Nutzen dem Lande zur Laſt fallenden unertraglichen Koſten.

Die gefahrliche Abſicht, ſo der Wiener Hof bey allen dieſen vorſtehen

den Beſchuldigungen der Verletzung des ſechſten Articul des Berliner Frie—
dens hat, wird bey denen getreuen Vaſallen und Landes-Einwohnern eben
ſo wenig, als der gleichmaßige Verſuch in Ao. 1744. den gewunſchten Zweck
erreichen. Kann aber wohl etwas Friedensbruchigers unternommen wer—
den, als durch dergleichen Vorſpiegelungen Unterthanen gegen ihren Landes
herrn aufzuwiegeln zu ſuchen?

Gegen den achten Artikul des Berliner und den ſechſten des Dresd
ner Friedens hat der Wiener Mof am alleroffenbahrſten gehandelt.

Nachdem in denen Breßlauer Præliminarien vom iten Jun 1742.

Tout



J G  c6Tout ce qui regarde le commerce entre les Etats ſujets reci-
proques, ſera regle dans le futur traitẽ de paix, ou par une
Commisſion à etablir de part c autre, les cholſes reſtant
ſur le pied où elles ẽtoient avant la preſente guerre, jusqu'a
ce qu'on ſoit convenu autrement.

So ward in dem Berliner Friedens. Tractat vom 28ſten Julii 1742. die/
ſes noch mehr erläutert:

Pour mieux conſolider l'amitie entre les deux hautes Partiers con-
tractantes on nommera inceſſamment des Commiſſaires de
part d'autre pour regler le Commerce entre les Etats
ſujets reciproques, les choſes reſtant ſur le pied, ou elles
étoient avant la preſente  guerre, jusqu'a-ce qu'on en ſoit
conveniù autrement, les anciens accords au ſujet du Com-
merce, de tout ce qui y a du rapport ſeront religieuſe-
ment obſervés executés de part d' autre.

Dieſes ward nicht allein in dem hiernachſt unterm 25ſten Det. 174 ge

ſchloſſenen Dresdner Frieden und zwar Art. II. uberhaupt beſtatiget, ſon
dern auch noch in einem beſondern Art. VI. hinzugefuget.

Sa Majeſte Imperatrice Reine d' Hongrie de Boheme, Sa
Majeſté le Roi de Pruſſe, sengagent mutuellement de favo-
riſer reciproquement, autant qu'il eſt poſſible, le Commer-
ce entre Leurs Etats, Pays, ſujets reſpectiſs, de ne
point ſouffrir, qu'on y mette des entraves ou chicanes,
mais Elles tacheront plutôt de lencourager, de I avan-
cer de part d'autre fidelement pout le plus grand bien de

leurs Etats, ſujets reciproques.
Die Verbindung der beyden hohen Machte beſtund demnach darinnen:

Erſtens, daß zu Regulirung des Commercii zwiſchen beyderſeits Staa
ten und Unterthanen Commiſſarii ernennet, das Commercium auf beyden
Seiten favoriſiret, und zum Beſten beyderſeitiger Staaten und Unterthanen
aufaemuntert und befordert, auch dagegen keine Verhinderungen und Chi-
oanen zugelaſſen werden ſellten.

Zweytens
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die bundigſten Vorſtellungen abhalten laſſen, den bis zu einer anderweitigen

2 eelò e ſC  t———

cuormern inderẽ auswartige ju belegen.

4tt
Gs iſt g igederet vielfaltigen: Nenerungen
anzufuhren.Schon im Septembet und foölgenden Monathen 1742 und ·Ju Annñ

fang des 174zſten Jahres wurden:unter andern folgende unternommen:
Auf die aus dem Troppauiſchen in das Konigl. Preußiſche Schleſten aus
gehenden Garne ward 2r. vom Rthl. gelegettn dl n seczt

Denen Hirſchberqger Tuchmuchern ward der Verkauf ihrer Curher auf
dem Trautenauer Märckte verboten. Detien Landshuier Eramern ward

von allerhand Arten Waaren auf dem Trautenaller Matckte ein neuerlicher

Aufſchlag bgeforderti i. tt lili ette t. enAuf die Mlatziſchen drdinairen Tucheriwurdin Bohinen Oeſtorge ilumd

Mahren, pto. Elle rfl. undg Kr. Joll gelkher.eninzn di rntror vunraa. eil
VWVon denen Goldbergern feinen! melirten und gefarbten Tuthetu ward!in

Prag ein neuer Impoſt a aſt. pro Elle gefordert.
Jn Anno 1743. und. 1744. gieng mun noch weiter.Won der Schleſiſchen Leinwand ward uberhaupt in denen Oeſterreichiſchen

Landen anſtatt s Pf. 2 ſgl. Conſumo Zoll vom Gulden werth gefordert, in

C Mahren



J SG  6Mahren aber beſonders, anſtatt daß vorbin auf 1 Sthock 3 Stuck Lelne—
wand, und 1o Stuck Schleyer gerechnet worden, nunmehro nur 2 Stuck
Leinewand und 7 Sluck Schleyer gerechnet, auch die Waaren am Werth
viel hoher als dir wurckliche Eimkauf taxiret, und durch alles dieſes der
Impoſt a zo pro Cent hoher als der vorige geſteigert.
Auf die aus Schleſien kommende Juchten ward ein neuer Aufſchlaas. Zoll
von s fl. 40 Kr. geleget; da doch vorhin nur zo Kr. Einfuhr-Zoll erleget
werden durfen.

Auf Wein, Bier, Brandtewein, Meth und Eßig ward ein hoher tranſito
Accis in dem Oeſterreichiſchen Schleſien eingefuhret.

Der damahls in Wien ſübſiſtirende Konigl. Preußiſche Geſandte der
Generalsl, ieutenant Graf von Dohna that dagegen nicht erſt, wie gegen
ſeitige  chrift angiebt, am Enda desnt agſton Jahres, ſondern bald nach
ſeiner Ankunft ſchon in anno i742 und hiernachſt jehr oft wiederholte Vor
ſtellungen, und bekam auch von dem damahrigen Oberſten Hof-Cantzler
Graf von Uhlefeld mundliche und ſchriftliche gute Perſicherungen, ja die neue
Auflagen auf die Glatziſchen Tucher mn lun abgeſtellet, in allem
Ubrigen qhor dieſe Verſpred un jIâ aaſi

114h 4 νs νν
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alten Fuß gelaſſen, ſondern auch wgleich den dielerhalb dem Wiener Hof
ecLluf Konigſ. Preußiſcher Seuan warya vmngtgrn nicht nur alies auf dem

gethjanen Vorſtellungen die Ve .ficherung bevgefuget:
ant.) Daß. manerbothig ware, falls jg ein Konigle Ungariſcher und Boh

geos:ucher. linterthan in Koniglich. Prenßiſchen Landen wider die Inten
te! t rejltiga uber die bisheriat Obſeruntz biſchweret werden ſollte, der

gleichen Beſchwerden ſoſort zu remediren.
Jii Egfonmte aber in denen hierauf an den Grafen von  Dohna uberreichten

Beantwortungen von Seiten des Wiener Hofes anfanglich gar keine, end
lich  kein. andere auf Preußiſcher. Seite vorgenemmene: Neuerung angefuh
ret werden, als, oaß das Bohmiſche Glas. in Schleſien verboten wordenIue ſertn ſolei welches doch blos. eine irrige interpretatron der Verordnung war,

r welche viehtnn das Mohmiſche Kilas, ſondern alen feemden Glaſern, ſowoht
als eiudeimiſchen Pfuiſchern: nath denen bereits ehedem grgangenen gleichinaßi
gen Verordnungen verboten, zum Nachtheil der in denen Etadten wohnen?
Duneiſon heif  deentkadde barumau.vagiten. und Fenſter gu.repariren, folg
lich keine Nianderung des Status qunin Commercio genannt werden konnte.
jlbaren eineehlgemtine Erhohung derer ·Acciſen konnte ſo wenig, als der
gleichen geſch?:hen, eine Beſchweroe gefuhret werden.

Da die Fieranten bey Beſuchung. der Schleſiſchen Jahrmarckte keine

—ieet Nit li-tit roſen cner Dim
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ün 19Licen Zettul loſen durfen, und die ohnedem nur einige Groſchen betragen
de Loſungs Acciſe ſchon zu vorigen Zeiten ublich geweſen, ſo war auch hier
uber unmoglich ſich zu beſchweren.

Es wollte zwar der Wiener Hof eine Neuerung in Anſehung der in dem
Preußiſchem Schleſien erhoheten Auflage auf die Unaariſchen, Mahriſchen,
und Oeſterreichiſchen Weine behaupten, und es kann nicht gelaugnet wer
den, daß ſchon während  des Krieges, und ehe noch der Berliner Friede ge.
ſchloſſen worden, anſtatt der vorhin fur einen Breßlauer Eymer feſt
geſetzten Acciſe à a Rthlr. c5 ſgl. auf einen Berliner Emer 3 Rthlr.
geleget worden, welches, da der Berliner Eymer um ein Viertel groſſer als
der Breßlauer iſt, eine Erhohung à 22 ſgl. 6 pf. pro Breßlauer Enymer be
tragt. Allein ſo groſſe Muhe man ſich auch von Seiten des Wiener Hofes,
vornehmlich in denen folgenden Zeiten gegeben, dieſes als eine von Konigl.
Preußl. Seiten zuerſt angefangene Innovation des Status quo geltend zu
machen; So war doch dieſes inder That nichts weniger ais eine Erhohung,
ſondern eine wahre Erniedrigung der vvrigen Impoſten auf die Ungariſchen,
Mahriſchen und Oeſterreichiſchen Weine uberhaupt. Man muß die vorige
Verfaſſung Schleſiens unter Oeſterreichiſcher Regierung gegen diejenige ba-
lanciren, ſo es unter der Preußiſchen Regierung bekommen. Man muß bey
einem ſo wichtigen Artieui als dir Conſumtion von einem den großten Theil
der Einwohner betreffenden Getrancke auf die totalite ſehen. Nun iſt be—
kannt, daß unter der Beſterreichiſchen Regierung das platte Land ſowohl als
die Stadte der u

die Arciſe in denenhingegen iſt un
emand davon eximiret war. Da

eingefuhret. E enewegungsGrund, warum nnjetzt
in denen Stadten ſelbſt nicht ſo vuel der hauptſachlichſten Conſumenten, wie

2 1.012

v ÊÊrer dreej dreyere  ſheegpf. herunter geſetzet, und zugleich die Veranſtaltung gemachet, daß von
demjenigen Wein, ſo aus Breßlau auf das Land gehet, nur io ſgl. pro Eymer

C 2 an



2o S 8an Handlungs Acciſe erleget wurde. Wann man alſo die Bilance ziehet,
was fur eine groſſe Quantität Ungariſcher, Mahriſcher und Oeſterreichiſcher
Gbeine nach der ansefuhrten Preußiſchen neuen Einrichtung theils gantz
accisfreyh, theils einer viel geringern Acciſe als vor dieſem in Schleſien unter
worfen worden; So kann die allein die Stadte betreffende Erhohung dagegen
in Anſehung der gantzen totalitat Weine, worauf es im Commercio zwiſchen
zweyerley Landern antommt, fur keine Erhohung, ſondern eine vielmehr ſehr
reelle Erniedrigung der impoſten angeſehen werden.

Vielmehr ward von Seiten des Wiener Hofes in Anſehung dieſer
Weine eine das Konigl. Preußiſche Schleſien reellement beſchwerende dop
pe te Innovation eorgenommen, da eines theils geaen das Zoll-Mandat de
Ao. i739 von denen nach Preußiſch Schleſien deſtinirten, und an bekannte
Kauflieute acldresſi. ten Weinen der Conſumo-Zoll an der Grantze praeri-
piret, anderniheils die nach der ehemaligen von Furſten und Standen in
Schleſien bewilligten Acciſe-Ordnung blos auf die durch gantz Schleſien
pasſlirende Weine geleate hehe tranlito-Gebuhren aä 45 Kr. per Eymer auch

von denen blos nach dem Preußiſchen Antheil Schleſiens gehenden Weinen
in Bohmiſch Schleſien abgefordert an. α ralſo nicht ſowahbvott Seiten: des Ziener Hofes als viel

mehr von Preufiſcher. Seiten gegründete Urſachen vorhanden, uber die vor
genommenen lnnovationes in Anſehung der Weine zu klagen.

Nachdem nun die bald hietauf von neuem entſtandene KriegesTrou—
blen durch den Dresdner Frieden vom 25. Deeembr. 1745. geendiget, und

die in dem Berliner Tractat enthaltene Verbindungen, wie oben angefuh—
ret, auch beſonders in Anſehung des Commereci beſtatigt, und erneuert
worden; So lieſſen des Konias von Preuſſen Majeſtat hnld darauf unterm
18 April r746. durch Jhren damahligen Reſidenten an dem. Wiener Hof
den 2c. von Gräve auf die Abſtellung der gegen den Statum quo de Anno
1740. in der Kaylerin-Konigin Landern vorhin ſchon und neuerlich gemach—
ten Neuerungen in dem Commercien. und Zoll Weſen auf das angelegenit
lichſte antragen, zugleich aber die bundigſten Verſicherungen hinzufugen,
Zaß, wann wieder Allerhochſt Dero Intention einiage jetztgedachtem Statui
nuwiderlauffende Neuerungen in Jhrem Antheil Schleſiens eingefuhret
worden ſeyn ſolten, ſie ſolches auf die erſte diesfalls geſchehene Anzeige re-
mediren zu laſſen willig und bereit waren.

Anſtatt daß hierauf eine baldige genugthuende Antwort mit gutem
Grunde vermuthet werden konnte, ward dennoch erſt 1o Monathe nachhero
im Februar. 747. dem Konigl. Geſandten in Wien Grafen von Podewils
ein Beaniwortungs, Pro. Memoria ubergeben. Jn



S u cgh 21JIn dieſem war der Wiener Hof nach dem trockenem Buchſtaben der
Friedens-Tractaten damit einig, daß dasjenige alſogleich abzuſtellen ſey, was
etwa ein oder anderen Ortes wider den im Frieden feſtgeſetzten Statum qua
unternommen worden.

Es ward darinn mit durren Worten erkannt, daß das Generale des
Friedens darinn beſtehe, daß in re commerciali alles auf dem nemlichen
Fuß, wie es vor dem Kriege war, verbleiben ſolle.

Ja es ward noch in ſpecie wegen der Conlumo-Abgaben behauptet,
daß, wenn darinn eine Aenderung ſtatt haben ſolte, es bey dem Statu quo
des Friedens nicht bleiben, ſondern derſelbe in ſeinem weſentlichſtem Stucke,
daß nemlich alles, wie es vor dem Kriege geweſen, bleiben ſolle, uber den
Haufen geworfen werden wurde.

Nur deutete man theils dieſe Principia auf eine zu recht nicht beſtandi—
ge Art dahin, daß auch keine Abgabe vermindert werden konne, theils be—
hauptete man nach dieſen Ausdeutungen, daß gleichfalls in dem Preußiſchen
Schleſien in verſchiedenen Puncten dem Statui quo zuwider gehandelt wor—
den, und forderte hiernach, daß Preußiſcher Seits der Anfang mit Abſtel—
lung der vorgenommenen Neuerungen gemacht werden ſolte.

Da aber naturlich und billig war, daß, wann ja auch etwa Preußiſcher
Seits wahrend den Krieges-Troublen einige Aenderungen vorgenommen
worden, die Wiederherſtellung des Status quo von beyden Theilen zu glei—
cher Zeit geſchehe: Sollieſſen des Konigs von Preuſſen Maj. nicht allein hierauf
zum ftern durch Jhre n Wien ſubſiſtirende Miniſtres den mundlichen An
trag dahin thun, daßas Commerecium und Zoll Weſen generaliter auf
beyden Seiten zugleich auf eben den Fuß wieper hergeſtellet, und beyderſeitige
Zoll-Bediente dahin zugleich ernſtlich angewieſen werden mochten, den Sta—
tum normalem fur das kunftige genau zu beobachten, und alle dagegen von
beyden Theilen eingefuhrte Abanderungen auf einmal einzuſtellen; ſondern
ſie lieſſen auch auf das ſorgfaltigſte unterſuchen, ob und wie weit die Jhren
Officianten imputirte Neuerungen im Commercio wurcklich dem in denen
Friedens-Schluſſen bis zu einer neuen Convention feſtgeſetztem Statui quo
zuwider unternommen worden.

Nachdem dieſes geſchehen, ließen Sie durch Jhren zu der Zeit an dem Wiener
Hof ſubſiſtirenden Geſandten, den Grafen von Podewils, in einem ſehr um
ſtandlichen Pro Memoria vom gten Dec, 1749. anzeigen, wie wenig Grund
die gegenſeitige Beſchuldigungen bey einem jeden Punct nach dem wahren
WPerſtand des Status quo hatten, declarirten aber dabey nochmahis aus—
drucklich, daß, woferne ſich ja wider alles Vermuthen bey einem oder dem
andern auf das ſcharfeſte genommen, etwas finden mochte, was dem Sta-
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22 S etuĩ quo gemaßer elngerichtet werden konnte, man erbothig ſey, eine gantz

billige Willfahrigkeit darinn zu bezeigen, und trugen hiernach nochmahls auf
die baldige Wiederherſtellung des Status quo an.

Da nun alle von dieſem Geſandten bis zu ſeiner Zuruckberufung in
A. 1750. deshalb noch oft wiederholte Vorſtellungen ohne Wurckung ge-
blieben; ſo ward mit der Kayſerin-Konigin Genehmigung die Sache dahin
eingeleitet, daß des Konigs von Preußen Mujeſtat zu Regulirung des Com
mercii einen beſondern Commiſſarium, den Pommerſchen Regierungs-Vice
Praſidenten von Dewitz im Anfang des 1751ſten Jahres nach Wien ſand
ten. Nach deſſen im Januario 1753. erfolgren Abſterben ward ohne allen
Zeitverluſt der Geheime Tribunals-Rath von Furſt an deſſen Stelle nach
Wien abgeſchickt, und als dieſer zu Ende vorigen Jahres wegen der Jhm
tonferirten Cammer-Gerichts-Praſidenten-Stelle zuruck berufen werden
mußte, ward alſobald der Geheime Legations- Rath und Reſident von Dieſt
zu Fortſetzung dieſes Geſchaftes bevollmachtiget.

Allein alle dieſe von Konigl. Preußiſcher Seiten gethane Schritte, alle
desfalls von allen drey Commiſſarus ſechs Jahr nach einander angewandte
unermudete Bemuhungen haben den Wiener Hof ſo wenig bewegen kon
nen, einen beyderſeitigen Staaten favorablen Commercien- Tractat ein
zugehen, als die Sachen bis dahin in Ftatu quo zu laſſen, und in ſo
weit er verändert, wieder herzuſtellen.

Derjenige Theil verweigert gewiß unſtreitia, einen beyderſeitigen Staa
ten favorablen Commercien- Tractat zu ſchließen, welcher ſolche Bedin
gungen bey dem Commercien- Tractat verlanget, ſo nichts weniger als eine
reciproque Favoriſirung, ſondern die vollige Deſtruction des Commercii
der Lander des andern Theils zur Abſicht haben.

Won dieſer Art ſind die Bedingungen, ſo in dem gegenſeits angefuhr—
tem Entwurf vom 16ten May 175. ſo wie in der Folge der gantzen Nego
tiation von dem Wiener Hofe verlanget worden.

Bey dem Cqmmercio zwiſchen zweyerley theils angrantzenden, theils
auch weiter von einander gelegenen Staaten, kommt alles auf die Erleichte
rung, oder Beſchwehrung der Durchfuhr, der Ausfuhr und der Einfubr
der Waaren und Feilſchaften, oder nach denen dieſerhalb angenommenen
Terminis auf das Tranſito, Esſito und Conſumo an.

Man will das 7ranfio hier ubergehen, weil man daruber mit einander
meiſtens einig geworden iſt.

Man will auch?in Anſehung des Eſſito der unbilligen Bedingungen
nicht inehr gedencken, ſo gegenſeits anfanglich deshalb verlanget worden.
Es iſt genug anzufuhren, daß der Wiener Hof die Freyheit behalten will, die
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Ausſfuhre aus ſeinen Landern in das Konigl. Preußiſche zu verbieten, ohne
diejenigen Waaren auszunehmen, woran denen Koniglich-Preußiſchen Län-
dern am meiſten gelegen iſt, da man doch dieſſeitig dieſe Ausnahme in keinem
eintzigem der gegenſeitigen Staaten nutzlichen Waaren verſaget hat.

Jn Anſehung des Conſumo aber ruhmet ſich der Wiener Hof am al
lerunrechtmaßigſten, favoruble Bedingungen zugeſtanden zu haben.

Kann es wohl fur eine vortheilhafte Bedingung gehalten werden, wenn
die Kayſerin-Konigin denen aus denen Konigl. Preußiſchen in ihre Lander
kommenden Waaren nur das Moderamen eines Viertheils von denen
nach den jetzigen erhoheten Tariks dem Nahmen nach zo, in der That aben
ben einigen Arten von Waaren 60 bis 1oo pro Cent betragenden Conſu—
mo.dibgaben angedeyhen laſſen will, folglich ietzo nach dem geringſtem Satz
225 pro Cent entrichtet werden ſoll, wo ehemahls kaum 1bis 2 pro Cent
entrichtet worden.

wenige beſonders ſpecificirte Waaren dergeſtalt begehret, daß ſolche recipro.t—

quement niemahls mit hoheren Einfuhr-und Conſumo- Impoſten als in

νν  o rern gegcligen, oaß man zufrieden zuſeyn ſich erklarer  Kagyſerin· Konigin. den ConſumoZoll von dieſen
benannten Arten von waaren, ſo in hren eigenen Landen proquoiret wer
den, niemahls uber 5 pro Cent ſetzen, von eben dieſen in den Konigl. Ppeuſt
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 t. otnrzzteLandern zu keiner Zeit mehr an Conſumo-Impoſien du nehmen, als die ge—
genfeitige Conſumo. Gebuhren von eben dieſen wollenen und leinenen Waa
ren aus Konigl. Preufiſchen Landern in denen gegenſeitigen Landen betragen

wurden.
Allein Kayſerl. Konigl. Seits iſt man unbeweglich dahey geblieben,

nicht mehr zuzugeben, als daß von dieſen aus Konigl. Preußiſchen Läudern
in die gegenſeitigen kommenden Waaren ein drittel weniger an Conſum—
tions- Impoſten genonunen  werden ſolle, als eben dieſe aus fremden Lan

dern kommende Waaren entrichten mußlen. Nun



24 ch SNun iſt nach denen von dem Wiener Hof neu angenommenen Mauth—
WLerfaſſungen, wie oben bereits erwehnet, der ailgemeine Satz der Conſum—
tions Impoſten dem Nahmen nach 3o. und bey verſchiedenen Arten, beſon—

J ders dieſer wollenen und leinenen Waaren, nach der willkuhrlich in den Ta—
Jul rifen angenommenen Schatzung 6o bis 10o, ja 120 pro Cent Wenn dem

nach auch das moderamen eines Drittels von dem geringſten Satz der zo
pro Cent angenommen wird, ſo bleiben die zu entrichtenden 20 pro Cent
allezeit eine ſolche Beſchwerde, ſo alle Einfuhr dieſer. Waaren nach aller
Handlungs-Verſtandigen Einſicht unmoglich machet, und von einem gantz—

lichen Verbot allein dem Nahmen nach unterſchieden iſt.
Des Wiener Hofes gefahrliche Geſinnung verrathet ſich aber noch

klarer aus der Haupt-Bedingung, auf welcher derſelbe unbeweglich zu beſte

hen keine Scheu getragen.Es will derſelbe unumſchranckte Freyheit behalten, wann es ihm gefal—
lig, die Einfuhre dieſer oder jener Waare auch aus denen Koniglich, Preußi
ſchen Staaten zu verbieten, ohne die wollenen, leinenen, und einige wenige
andere beſonders ſpecifiecirte Waaren auszunehmen, mit deren reciproquen
Ausnahme man allenfalls Konigl. Preußiſcher Seits ſich zu begnugen erklaret.

Wer ſiehet nicht, daß durch dieſe unumſchranckte Freyheit der gantze

Zweck eines Commercien. Tractats verlohren und zernichtet wird.
n Fruchtlos wurden bald nach geſchloſſenem Commercien-Tractat die be

a
ſten Bedingungen werden, ſo die Kayſerin-Konigin ſehr leicht bey der Einfuhr
aus den Konigl. Preußiſchen Staaten in die ihrigen zu Erhaltung guter Ge

4. genbedingungen zugeſtanden hatte, fobald ſie gut fande nach gedachter unum
ſchranckten Freyheit die gantze Einfuhr zu verbieten, anſtatt, daß ſie dagegen44. ihre Commercien. Tractat erworbene, und nicht auf einen ſo ſchlupf—

t:. rigen Fuß geſetzte Vortheile bey der Ausfuhre der nothigen Waaren aus
den Konigl. Preußiſchen Landern behielte.

r
4 Favoriſirung des ſchnurſtracks widerſtreitende Bedingungen ſind allein der wahre Grund des nicht zu

Stande gekommenen Commercien- Tractats, und zugleich der uberzeugen
deſte Beweiß, wie wenig jemals die Kayſerin-K—onigin nach den Friedens
Schluſſen einer zu beyderſeitiger und nicht allein ihrer eigenen Lander Nutzen ge
reichenden Commereien-Tractat zu ſchlieſſen gemeinet geweſen.Es hatte alſo die Kayſerin-Konigin wenigſtens die zweyte Verbindung der:

Friedens-Tractaten erfullen ſollen, daß die Sachen bis zu einer anderweitigen
von ihr allein verweigerten Convention in ſtatu quo, wie ſie vor dem Kriege

geweſen, zu laſſen.KWie man gegenſeits bald anfanglich nach dem Berliner Frieden von demſtatu



cc m* 25ſtatu quo abgegangen ſeh, iſt bereits oben angefuhret worden. Es ward da
mit von Zeit zu Zeit immer weiter gegangen; Am allerweiteſten aber gieng man
damit auf einmahl im April 1753. durch Publicirung und Einfuhrung des neuen
beſonders die Conſumtions- Impoſten auf 30 bis i2o pro Cent erhohenden
Tarifs fur Bohmen, Mahren, und Bohmiſch-Schleſien. Es blieb dabeh
ohngeachtet aller oft wiederholten triftigſten Vorſtellungen gegen ein pendente
negotiatione ſo unerhortes Verfahren.Nachdem nun uber ein gantzes Jahr auf die Wurckung dieſer Vorſtel—

lungen vergebens gewartet worden war, ſo konnten des Konigs von Preußen
Majeſtat nicht langer auſtehen, im April 1754. zu ſolchen GegenMaaßreguln
zu ſchreiten, wodurch einiger maſſen der vollige Ruin ihrer Unterthanen abge—
wendet werden konnte. Anſtatt, daß bis dahin die gegenſeitigen Unterthanen
ihr Commercium ungehindert mit allem Vortheil in Schleſien und Glatz trei
ben, und daſelbſt blos die alten niedrigen Impoſten erlegen durfen, dhngeach
tet ſeit dem iſten April 1753. fait keine diſſeitige Waaren wegen der unerträg
lichen Impoſten in Bohmen, Mahren und Schleſien mehr abgeſetzet werden
konnen; So wurden demnach nunmehro die aus gegenſeitigen Landern kom
mende, oder in ſolche gehende Waaren nach eben der in. gegenſeitigem Tarif
beobachteten Proportion impoſtiret, jedoch dieſe gantze Verfugung nach de
nen ausdrucklichen Erklarungen anders nicht, als aus dem hochſtgegrundetem
Recht der Retorſion, und nur in ſo lange getroffen, als man gegenſeitig bey
dem neuen Tarifibleiben muresn

Allein die üm—
J

eung davon!war, daß nicht nur dienKun
eeeee—

2J Jpenſion der Konigl. Preußiſcher Seits blos ex jure retorſionĩs geinachten
ſerinKonigin nach Jnnhalt ẽ  moria vbm 2 zſten Jnnii t7 540die Sul-

Veranlaſſungen, ohne ſelbſt ein gleiches zu thun, verlangte, ſondern auch im
Aug. 1754. in Oeſterreich, und zu Anfang des Octobris 1754. in Ungarn dir
Impolten auf eben ſolche Art, wie in Bohmen, Mahren und Schleſien der
geſtalt erhohete, daß dadurch alles noch brige Commercium.aufeinmaland

vollig gehemmet ward. uu ueDEndlich hat der Wiener Hof, um das Maaß voll zu machen, geſtand
lich im April dieſes Jahres noch beſonders die aus den Konigl. Preußiſchen
Landen kommende wollene, baumwollene und leinene Waaren mit aorprò
Cent impoſtiret, auch die Ausfuhr der diſſeits am meiſten benothigten Sachen

gantz verboten.: -2  tt erte e cute isottet JEiin ſo friedensbruchiges und wahrend einer Negotiation unter Puifſan-

een unerhortes Verfahren laſſet ſich durch nichts, am wenigſten durch die gr

genſeitigen angeblichen Grunde rechtfertigen. nee
Konigl. Preußiſcher Suits iſt weder das Beyſpiel dazu gegeben, noch der

D Anfang



26 AAnfang mit den Neuerungen gemacht worden. Oben angefuhrter wahrer
WVerlauf der Sachen in den erſten Jahren nach dem Kriege wird ſolches gnug—

gſam bewahren.
Durch den Art. VI. des Dresdner Friedens iſt die Verbindlichkeit aus

dem Berliner Frieden, bis zu emer anderweiten Convention den ſtatum quo
Commercii zu beobachten, keinesweges aufgehoben worden. Eine ſolche
Aufhebung hatte nach dem Volcker-Rechte mit ausdrucklichen Worten ageſche
hen muſſen, dahingegen iſt vielmehr der Berliner Friede durch den Art. II. des
Dresdner in allen ſeinen Puncten und Clauſuln beſtatiget worden.

Das Wiener Miniſterium hat ſolches lange nach dem Dresdner Frieden
ſelbſt anerkannt; da es in dem pro Memoria vom Febr. 1747. behauptet:

Daß das Generale des Friedens in dem beſtehe, daß in re commerciali
alles, auf dem nehmlichen Fuß, wie es vor dem Krieg geweſen, blei

Ferner:Daß wenn einem jeden Theil die Conſumtion in ſeinen Landen nach Will
kuhr zu belegen frey ſtehen ſoltenres bey dem ſtotu quo des Friedens
nicht bleiben ſondenn derſfelbemuf einmahl in ſeinem weſentlichen Stu

cke, daß nehmlich alles, wie vor dem Kriege bleiben ſolle, uber den Hau

fen geworfen werden wurde. —uthDieſes iſt hmreichend, die jetzige lange nachher erſt erſonnene irrige Interpre-

tation, als wann nach dem Dresdner Frieden von dem ſtatu quo nicht mehr

die Frage geweſen, auf einmahl zuzernichten 1
.Dieim April 1754. in Schleſien und Glatz vorgenominene Erhohung der

Impoſten iſt nicht ehender, als nachdem ein tjantzes Jahr auf die Abſtellung
des gegenſeitigen hohen Farifs vergebens gehoffet worden, und vollkommen,
nach dem gegenſeitigen MaaßStaab erfolget.

Die Urſache, warum Konigl. Preußiſcher Seiten die Impoſten nur ininiſehunngegenſnitiger Waaren erhohet worden,lieget in dem Recht der Re—

torſion, da andre Nachbarn zu gleichen Veranlaſſungen gleichen Anlaß nicht

gegeben.me· Die Aufhebung dieſer Impoſten iſt, ſobald gegenſeits eben daſſelbige ge

ſchehe, unablaßig. angeboten worden. Der gegenſeitige Ruhm, ohngeachtet
der Erhohungen jederzeit noch die vorhin angefuhrten Mocderamina imgall deb
zu Stande kommenden Commeréien- Tractats angeboten zu haben, ver
ſchwindet, da dieſe Moletamina nach ihrer: oben angefuhrten wahren Ab
wagung nichts weniger als eine Erleichterung enthalten, und das Commer-
eium eben ſo unmoglich als ein wahres Verbot machen

Wenn man gegenſeitig denr Schein nach dagegen nur ein bloſfes Reci-

Il. pro-



œ t c 27procum verlangt, ſo iſt es in der ſichern Ueberzeugung geſchehen, daß des Ko
nigs von Preuſſen Majeſtat weit entfernet ſind, durch ſo hohe Impoſten, wie
die gegenſeitigen, fremde und eigene Unterthanen zu drucker.

Konigl. Preußiſcher Seits hat man allerdings Befugniß gehabt, zu ver—
langen, daß der Status quo in Anſehung Schleſiens und Giatz dergeſtalt be—
obachtet werde, daß es bey eben denjenigen Impoſten reciproquement gelaſ—
ſen werde, ſo zwiſchen ſolchen, und denen ubrigen Kayſerl. Konigl. Landen vor
dem Kriege ublich und feſtgeſetzet geweſen.

Zvare der hohen Paciſcenten Intention dahin gegangen, daß von Zeit
des Friedens an, das in eben dieſem Frieden an des Konigs von Preußen Ma
jeſtat abgetretene Antheil Schleſiens und die Graſſchaft Glatz die vortheilhafte
Verfaſſungen im Commercio verlieren ſolte, in welchen dieſe Provintzien mit
denen ubrigen Kayſerl. Konigl. Staaten vor dem Kriege unter emer Oberherr
ſchaft ſtanden, ſo hatte das Wort, verbleiben

les choſes reſtant ſur le pied
ohnmoglich gebrauchet werden konnen.

Es iſt demnach ein bloſſes Wortſpiel, wenn man gegenſeitig die gegen den
verſprochenen Statum quo hauptſachlich auf die Schleſiſchen und Glatziſchen
Woaren erhoheten Inpoſten damit rechtfertigen will, daß man dieſe Waa—
ren nicht mehr fur Erblandiſch, ſondern fur das, was ſie waren, nehmlich Aus
landiſch anzuſehen, Benanißgehubt habe.

Aus eben dieſenian Grunde giebt man gegenſeitig die anzunehmen
unmogliche Bedingüntſkneter

vorablen Commercien- Tractat zu berlangen berechtiget, der gerinaſte

neivor billig aus, da des Konigs von Preuſ
ſen Majeſtat ſelbſt auch aus brtrurt“ vj. des Dresdner: Friedens einen fa

Grad emes favoris aber dieſer iſt, einem Lande die vorhin gehabten Vor
theile und Vorrechte nicht zu entziehen.

Die Worte der Friedens-Tractaten
Etats ſujets reciproques

Etats ſujets reſpectifs
ſind Konigl. Preußiſcher Seits keinesweges, wie gegenſeitige Schrift vorgiebt,
dergeſtalt erklaret worden, daß darunter auf der einen Seite nur Preußiſch
Schleſien und die Grafſchaft Glatz, auf der andern aber alle Kayſerl. Konigl.
Erblande zu verſtehen waren.Sobald nur desfalls gegenſeitig der geringſte Zweifel angezeiget worden,

iſt in dem unterm rgten Nov. 1752. 27ſten Nov. i753. und 29ſten April 1755.
ubergebenen Pro Memoria darauf mit durren Worten die Erklarung ge
ſchehen:

D2 Draß



28 cG  6J. Daß die ſamtl. Konigl. Preußiſche Provintzien, ſo wie ſamtliche gegenſei

tige in den Tractat gezogen, doch aber davon Konigl. Preußiſcher
Seits die Herzogthumer Cleve und Geldern, die Furſtenthumer
Oſtfrießland und Meurs, und die Grafſchaften Marck, Tecklenburg,

J und Lingen, ſo wie gegenſeitig nach dem eigenen Antrag die geſam

L ten Niederlande und Jtalianiſche Poſſeſſiones, worunter jedoch

u
Trieſte und Fiume nicht zu rechnen, ausgeſchloſſen werden mochten.

J
Eben ſo ungegrundet iſt die Beſchuldigung wegen des Muntz-Weſens.

n
Selbſt nach gegenſeitigem angefuhrtem Entwurf vom i6ten May 1752. iſt
das Einverſtandniß uber das MuntzWeſen als eine beſondere Materie einer
beſondern Convention uberlaſſen, folglich dieſſeitig niemahls verweigert wor
den, obwohl auch an ſich dilkerente Muntz-Verfaſſungen zwiſchen denen
nachſten Landern, nach dem Eyempel von Franckreich, Teutſchland, Holland,

J und den Niederlanden dem Commereio ſelbſt keinen Nachtheil bringen.
I Aus dieſem ſtundlich durch die gewechſelte Schriften zu erweiſendem, und

ohne die gegenſeitigen ungeziemenden Ausdruckungen beantwortungswurdig zu
halten, angefuhrtem wahrem Verlauf der vnaνn wijrd gantz Europa erken
nen, daß des Konigs von Preuſfen Majiſtt aeit ſo vielen Jahren nichts ei
friger ſieh angelegen fehn laſſen, als den Friedens-Tractaten auch in Anſe—
hung des Commereii ein volliges Genugen zu leiſten, und hingegen auf derJa andern Seiten die Kayſerin-Konigin auf keine Artund Weiſe zu bewegen ge
weſen, einen friedensmafigen Coimercien. Traclat zu ſchließen, vielmehr
dieſelbe den Frieden, in Anſehung der Verbindung, bis dahin wenigſtens al
les in ſtatu quo zu laſſen, auf das alleroffenbarſte gebrochen habe.

g Bey dem Neunten und ſeparirten Articut? des Berliner Friedens
will der Wiener Hof zwar ſeine Bereitwilligkeit in Berichtigung des in dieſen

L Axrticul enthaltenen Schleſiſchen Schulden W ſens vor der Welt ſehr gel—
J n 18tend machen.

Die Vorwurfe aber, ſo dabey des Konigs von Preuſſen Majeſtat ge
macht werden, ſind nichts als leere Vorſpiegelungen, womit man das Publi—
cum verblenden will.

Es iſt daher nothig die beyden Articul ſelbſt nach ihrem volligen Jnhalt

fihanzu u ren.
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 Der Neunte enthalt:
Fa Majeſté le Roi de Pruſſe ſe charge du payement des ſommes

4. 3yXHypothequees fur la Sileſie aux ſujets d Angleterre de Hol-
 larnde ſaut toute fois à ſa dite Majeſté ckentrer quant aux der-

niers en liquidation compenſation de ces dettes, ſur ce qui
.7. Luai eſt dũ par la Republique de Hollande.

Pareille-



S *t cα 29Pareillement Sa Majeſté la Reine de Hongrie de Bohe-
me ſe charge des ſommes hypothequees ſur le dit Pais de Si-
leſie aux Brabancons.

Der ſeparirte Articul hingegen enthalt:
Sa Majeſté le Roi de Pruſſe s'engage au payement des ſommes d

argent pretées par des particuliers Sileſiens au Steuer- Aint, a

la Bancalite ſur les Domaines de Sileſie. Et les deux hau-
tes Parties eontractantes conviendront reciproquement dans
un tems convenable par rapport au payement des dettes dues
aux ſujets de ſa Majeſté la Reine, aux particuliers etrangers,
qui ſont hypothequées ſur le Steuer. Amt, la Bancalité les
domaines de Sileſie, comme auſſi des dettes dues par la Ban.
calité la Banque de Vienne aux particuliers ſujets de SaMa-
jeſte le Roi de Pruſſe.

Jn wie weit die Brabantiſchen Schulden von der KayſerinKonigin
gezahlet worden, muß man dahin geſtellet ſeyn laſſen.—

Die Engellandiſchen Schulden ſind von des Konigs in Preuſſen Ma
jeſtat, nicht bloß, wie gegenſeits vorgegeben wird, zum Theil, und aus andern
Abſichten, ſondern der Verbindung nach an Capital und Intereſſe vollig be
zahlet.

Die Hollandiſchen Schulden haben des Konigs von Preuſſen Majeſt.
nach den ausdrucklichen Worten des Friedens nicht anders als mit Vorbehalt,
ihre an die Republie Hollaud habende Forderungen dagegen zu compenſt-
ren, und mit derſelben deshalb in Liquidätion zirtreten, ubernommen. Es be
ruhet demnach die vollige Berichtiguna uf der anzulegenden Berechnung.

Denen nach dem ſeparirten Artical wegen Jhrer Forderungen an das
Stener-Amt, die Bancalité, und die Domainen zu befriedigen ubernommenen
eigenen Schleſiſchen Unterthanen haben. des Konias von Preuſſen Majeſtat
ſchon uber eine Million bezahlet. Der hiebey anfanglich wider die Konigl.
Intention von dem erſten Commilſario in dieſer Sache dem verſtorbenen
Breßlauiſchen CammerDirector von Alencçon erregte Zweiffel, wie die
Worte, Le Roi de Pruſſe s'engage au payement, azu verſtehen, iſt lang
ſtens aus dem Wege geraumet, und wie wenig des Konigs von Preuſſen Ma
jeſtat dabey zur Laſt zu legen, durch die wurcklich geſchehene Zahlung am hand

greiflichſten gezeiget worden.
An eine gleichmaßige Befriedigung der Konigl. Preußiſchen Untertha

nen, ſo an die Wiener Banque und Bancalité ;u fordern haben, iſt man da
gegen Kayſerl. Konigl. Seits bisher noch zu denken weit eutfernet geblieben.

E D 3 Dle



zo c  6Die anfanglich durch den von Seiffert in Breßlau, und den Kaiſerl.
Konigl. Hofrath von Koch in Berlin, hernachmahls aber durch die drey nach
einander gefolgte Konigl. Preußiſche Commiſſarios in Wien den c. von De—

witz, den ec. von Furſt, und den c. von Dieſt fortgeſetzte Negotiation hat
demnach hauptſachlich diejenigen Forderungen betroffen, welche die Kayſerl.
Konigl. Unterthanen, und andre fremde Particuliers an das Schleſiſche
Steuer-Amt, Bancalité und Domainen haben.

Es wurde zu weitlauftig ſeynn, alle in dieſer langwierigen Negociation
gegenſeitig gemachte Schwurigkeiten anzufuhren.

Es wird gegenſeits ſelbſt geſtanden, daß man ſich uber folgende Puncte
vereiniget habe:

1) Daß unter die gemeinſchaftlich zu bezahlende Forderungen der Kay—
ſerl. Konigl. Unterthanen, und fremden Particuliers, diejenigen gleichfalls zu
ziehen, ſo etwa mit einer Special-Hypothec auf dieſe oder jene dieſem oder
jenem Theil zugefallenen Domainen-Stucke verſehen geweſen.

2) Daß die Kayſerin-Konigin von allen dieſen gemeinſchaftlich zu be—
zahlenden Schulden den Zehenten Theil, die ubrigen Neun Theile aber des
Konigs von Preuſſen Majeſtat ubernommen.

Z3) Daß die vollige Zahlung in einer Friſt von i5. Jahren von dem
Tage der Unterzeichnung der Convention geſchehen ſolle.

M Daß endlich wegen der Intereſſen einem jeden Theil frey bleibe,
ſich mit denen auf ſein Theil fallenden Creditoribus zu veraleichen.

Der Wiener Hof hat dabey keinesweges mehr, als er nach dem Frie—
den verbunden, eingeraumet.

Aegen der Special- Hypothequen iſt in dem Frieden kein Unterſcheid
gemacht worden.

Das ubernommene zehnte Theil grundet ſich in einer genauen Propor
tion des getheilten Schleſiens.

Wenn es gleich dem Wiener Hof nicht ſchwer fallen durfte, das zehnte
Theil in einer kurtzern Zeit und wie angetragen worden, in funf Jahren zu
bezahlen, ſo haben doch des Konigs von Preuſſen Majeſtat, ſo gewohnt ſind,
die verſprochene Zahlungen punckuellement zu leiſten, und ſchon an die
Engliſche Glaubiger und ihre eigene Unterthanen ſo große Summen aus—
zahlen muſſen, nicht eine kurtzere Zeit eingehen konnen.

So wenig des Konigs von Preuſſen Majeſtat nach Jhrer Gedenckungs
Art, jemand an Capital oder Jntereſſen zu verkurtzen gemeinet ſind; So
wenig haben ſie geglaubet, daß ein Theil dem andern, hierunter ſich mit den
Glaubigern ſelbſt zu vereinigen, die Hande binden konne.

Nachdem nun dieſe Principia endlich nach vielen gegenſeits allein in
den Weg gelegten Schwurigkeiten feſtgeſetzet worden iſo iſt allerdings noth

wendig



A 3rwendig geweſen, nach dem gegenſeitigem Antrag die Auseinanderſetzung der
Glaubiger ſelbſt, welche davon fur Kouigl. Preußiſche dieſſeits allein zu be
zahlende, u. welche fur Kayſerl. Konial. u. freude nach der feſt geſetzten Pro—
portion gemeinſchaftlich zu bezahlende Unterthanen, zu halten, vorzunehmen.

Da man bey vielen mit der genaneſten Unterſuchung nicht beſtimmen
konnen, wiſſen Unterthanen ſie zur Zeit des Friedens-Schluſſes geweſen, ſo
hat man Konigl. Preußiſcher Seits den gegenwartigen Aufenthalt zur
Richtſchnur vorgeſchlagen, wodurch alle muhſame fernere Unterſuchung der
ohnedem eine ſehr geringe Summe betragenden zweifelhaften Forderungen
vermieden werden konnte.

Durch die Verweigerung eines ſo billigen Antrags iſt die Fortſetzung
der Commiſſions-Handlung allein verzögert, keinesweges aber ſo wenig
desfalls, als weil man in Schulden-Sachen nicht ehender weiter ſchreiten
wollen, als bis man dit CommercialHandlung zugleich geendiget, abgebro
chen worden.

Es wird nicht gelaugnet, daß des Konigs von Preußen Majeſtat aus
drucklich ſich erklaret, in der Schulden-Sache nicht ehender vollig zu ſchlief«

o L.2 2  er e d
g vepeeerreare e r—der anoere Then meengans ſeinen Verbindungen nachkommt

Es iſt auch en wiener Hof in dem am roten. Jan. ig n. durch

ubergebenem Pro Memoria damit einig geweſen, daß uber die Commercial
den Geſandten Grafen von muebla und den Hefrath von Koch inBerlin

und SchuldenSachen zu gleichen Schritten gehandelt werde, und ſind des
wegen die drey nach einander gefolgte Konigl. Preußiſche Commilſfſarii zu
Berichtigung beyder Angelegenheiten zugleich bevollmachtiget geweſen.

Wann man eine Sache der andernchatte nachſetzen ſollen, ſo wurde es
vielmehr die SchuldenSache ſeyn, da ſolche nach den Worten des Friedens
auf gelegene Zeit per verba aun tems convenable ausgeſtellet, das Com-
mercium aber inceſſament reguliret, und bis dahin alles in ſtatu quo ge

laſſen werden ſollen. Es kann demnach dieſes allein genug den ungeriemen
den Vorwurf ablehnen, als ware Konigl. Preußiſcher Seits das Werck,
nur um der Btzahlung zu entgehen, in die Ewigkeit zu ſpielen getrachtet worden.

Man muß dahin geſtellet ſeyn laſſen, ob und wie weit die Kayſerin-Ko
niain ihren bey dieſem Schulden-Weſen befangenen Unterthanen Zinſen von
ihren Forderungen zahlen laſſen.

Die



32 S  c6Die Erfahrung beſtätiget wenigſtens den gegenſeitigen Selbſt-Ruhm
nicht. Wie vielmehr man gegenſeitig gewohnt ſey, ohne Ruckſicht auf ſo
viele darunter leidende elende Perſonen, Wittwen und Way'en verſicherte
Zahlungen nicht zu leiſten, und die Leute um das Jhrige zu briugen, kaun
das gantz Teutſchland bekannte Bevſplel der Wiener Lotterie hinlanglich be—
weiſen, da ohnerachtet aller th uerſten Landesherrlichen Verſicherungen die
treuhertzige Jntereſſenten ſich am Ende mit z0 pro Cent fur ihr Capital
ohne einige Jntereſſen von ſo langen Jahren, und nicht einmahl baar, ſon
dern in neuen Verluſt mit ſich fuhrenden Papieren zu begnugen, nicht vor
langer Zeit gezwu.igen worden.

Das Betragen des Konigs von Preußen Majeſtat rechtfertiget ſich auch
demnach in dieſer Schulden-Angelegenheit von ſelbſt.

Klarere Proben der Maßiaung und Liebe zum Frieden haben des Konigs
von Preußen Majeſtat nicht geben konnen, als da Sie von ſo vielen Jahren
her alle nur erſinnliche Muhe ſich gegeben, den unverſohnlichen Haß der Kay—

ſerinKonigin gegen Sie zu dampfen, dieſelbe zur Erfulung Jhrer Verbin
dungen zu bewegen, und denen Friedens,Tractaten auf Jhrer Seiten auf das
allergenaueſte nachzukommen.

So ſehr alle die gegenſeitige Friedensbruchige Unternehmungen von der
Zeit der geſchloſſenen FriedensTractaten an, des Konigs von Preußen Maje—
ſtat langſt herechuget;hutten, die von GOtt Jhnen verliehene Waffen zu er—
greifen, und; Sich die Genugthuung ſur das vergangenen, und Sicherſtellung
fur das Kunftige zu verſchaffen; So ſind Sie doch zu dieſen Jhren friedfer—
tigen Befinnumgen ſo widerſtreitenden Mitteln nicht ehender geſchritten, als bis
die Geſetze der Selbſterhaltung keinen Verzug mehvr zugelaſſen, ſich der voll—

kommenen Ausfuhrung aller ubrigen auf Jhren volligen Untergang gerichteten
Friedensbruchigen Anſchlagen mit Nachdruck entgegen zu ſetzen.

Die ans Licht geſtellten Urſachen, welche Se. Konigl. Majeſtat in
Preußen bewogen ſich wider die Abſichten des Wiener Hofes zu ſe
tzen, und deren Ausfuhrung zuvor zu kommen, und das in der tgetzrun
deten Anzeige mit ſchriftuichen Urkunden erwieſene unrechtmaßige
Betragen des Wieneriſchen Hofes nebſt dieſer Beantwortung, werden
die Gerechtigkeit der des Konigs von Preußen Majeſtat abgedrungenen Noth
wehr hinreichend aller Welt vor Augen legen.

Treu und Glauben liebende Machte werden der gegenſeitigen Treuloſig
keit Beyfall und Beyſtand verſagen; und der HErr der Heerſchaaren wird

die Konigl. Preußiſchen gerechten Waffen
ſeegnen.
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